Predigt zum 11. Sonntag im Kirchenjahr gehalten am 12. Juni 2005 in Freiburg, St. Martin, und am 18. Juni 1975 in Münster, St. Pius





„ALS ER DIE VIELEN MENSCHEN SAH, ERBARMTE ER SICH IHRER“








Die Zahl der „Saisonkatholiken“ - so könnte man sie nennen - ist im Wachsen begriffen. Bei ihnen handelt es sich um solche Katholiken, die nur von Zeit zu Zeit noch ihren Glauben praktizieren. Sie gehen in den Gottesdienst, wenn es sich so ergibt, wenn es die Verhältnisse nahe legen oder verlangen. Und sie beten, wenn sie nicht mehr weiter wissen, wenn sie in große Schwierig-keiten kommen. Sie bedienen sich Gottes gleichsam, wenn sie seiner bedür-fen. Im letzten Buch der Heiligen Schrift, in der Geheimen Offenbarung, werden sie als lau bezeichnet, weil sie weder warm noch kalt sind. Sie werden da schärfer verurteilt als die entschiedenen Gegner Gottes und seiner Kirche. Diese Art von Katholiken, sie bilden die Mehrzahl heute. Oder ist die Zahl derer, die sich noch weiter von der Kirche entfernt haben, größer? Das könnte man fragen.





Dass Gott normalerweise keine Rolle mehr spielt im Leben der Katholiken und erst recht nicht seine Kirche, dass er nur noch eine Rolle spielt an den Wendepunkten des Lebens oder da, wo man nicht mehr weiter weiß, diese Haltung und diese Praxis breiten sich heute aus wie eine ansteckende Krankheit. 





Wir müssen sehen, dass ein solch fragmentarischer Glaube der Anfang vom Ende ist. Morgen werden sich die Vertreter dieser Haltung bei jenen finden, deren Zahl vielleicht doch noch größer ist. Ist da nicht die Kirche in der Ago-nie? So könnte man fragen. 





Ich denke, auf diesem Hintergrund ist das Erbarmen Jesu im Blick auf seine Jünger zu verstehen, das Mitleid Jesu, wovon im Evangelium des heutigen Sonntags die Rede ist. 





*





Schaut  Christus, der Herr, der Auferstandene, auf seine Kirche und darüber hinaus auf die Menschheit heute, so wird er die Klage des Evangeliums wiederholen, so wird das Mitleid und das Erbarmen erneut über ihn kommen, so wird sich die Szene des Evangeliums wiederholen, immer wieder, wenn man so sprechen darf.





Er hat die Botschaft vom Vatergott verkündet, der uns, die wir von Natur aus nur seine Knechte, seine Sklaven sind, ja, weniger noch als das, gleichsam an sein Herz genommen hat. Er hat uns in der Erlösung, die uns in der Taufe zuteil geworden ist, zu Kindern Gottes gemacht hat, auf dass wir nun vertraut 





und familiär mit dem Vatergott lebten. Er hat die Gemeinschaft der Kirche begründet, auf dass wir in ihr diesen vertrauten Umgang mit Gott, dem Vater, durch ihn, den eingeborenen Sohn, im Heiligen Geist pflegten. 





Das ist heute die entscheidende Aufgabe der Hirten, die Gemeinschaft mit Gott den Menschen zu verkünden und zu vermitteln, sie ihnen vorzuleben und sie zu lehren, sie im Alltag zu üben und einzuüben.





Lassen wir uns davon ansprechen und bemühen wir uns, das zu verwirk-lichen, dann erfahren wir es, wieso das Evangelium eine frohe, das heißt: eine froh machende Botschaft ist, dann verstehen wir, warum wir sagen, dass das Reich Gottes in der Kirche präsent ist, dass der Himmel in der Kirche Christi gleichsam die Erde berührt. 





Das zu verkünden und das zu leben, dazu hat Christus einst seine Apostel ausgesandt. Wenn die Hirten das heute versäumen oder wenn es heute nicht genügend Hirten gibt für diesen hohen Dienst, so ist das ein besonderer Grund für das Mitleid und für das Erbarmen und für die Klage Jesu im Evangelium.


 


Man hat die Gelegenheitskirche treffend als eine Gemeinschaft von ortho-doxen Heiden bezeichnet, jene Kirche, derer sich die Gläubigen bedienen, wenn sie das Bedürfnis haben oder wenn es gar nicht mehr weitergeht, während sie im Übrigen im Geist des Heidentums leben.





Dieser Prozess ist bei den evangelischen Christen weiter fortgeschritten, aber gegenwärtig bemühen wir uns nicht ohne Erfolg, diesen Vorsprung einzuho-len. Überhaupt hat man den Eindruck, dass wir den Protestanten mit großen Schritten nachlaufen. Davor warnte vor Jahrzehnten kein Geringerer als der alternde Karl Barth, ein bedeutender evangelischer Theologe, eine Gruppe von katholischen Theologiestudenten in Basel. Er fragte damals: Warum lernen sie so wenig aus unseren Fehlern, die Katholiken, und warum bemü-hen sie sich so eifrig, sie uns nachzumachen? 





Die Gemeinde Christi, sie lebt in und aus der Gemeinschaft mit Gott. Sie be-darf des Gebetes des Einzelnen wie auch der Gemeinschaft und des über-natürlichen Lebens, das ihr in den Sakramenten geschenkt und in ihnen vertieft wird, in den Sakramenten der Buße und der Eucharistie. Darum geht es in erster Linie. Das Leben in der Gemeinschaft mit Gott, in der Freund-schaft Gottes, aus dem Geist der Gotteskindschaft, das ist heute, im Sog des Neuheidentums, angesichts des äußeren und inneren Abfalls vieler, geradezu eine Frage auf Leben und Tod. Sehen und leben wir das, dann werden wir auch immer genügend Hirten haben, qualifizierte Hirten, überzeugte und überzeugende Hirten. 





*





Die Rettung der Welt im natürlichen und im übernatürlichen Sinn ist nur möglich, wenn die Menschen zu Gott finden und sich seine Botschaft an die Menschheit und sein Heilswirken zu Eigen machen. Es ist die Gemeinschaft mit Gott, es ist die Gnade der Gotteskindschaft, des vertrauten Umgangs mit Gott, die uns in der heiligen Taufe als Frucht der Erlösung geschenkt wurde, die sich darin entfaltet. Wir alle sind dazu berufen, mitzuhelfen an der Verkündigung der Botschaft von der Einladung Gottes an die Menschheit. Es gilt, dass wir als Söhne und Töchter Gottes leben und Zeugnis davon ablegen. Bestärkt werden wir dazu durch die Gemeinschaft und in der Gemeinschaft der Gleichgesinnten. Bitten wir Gott, dass er uns viele Gleichgesinnte zu-führe. Amen.
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